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Was später die heiligsprechende Kirche, die Kunst un die Liebe der ]äu-
bigen Glanz der großartigen Gestalt des Ignatius Vo  —> Loyvola liehen, ist
19808 der irdische Versuch sinnfällig machen, w aAs heimlicher Schönheit
sich birgt SC1LNCIHN „gewöhnlichen Tod“ e1iın Sterben der Morvenfrühe
des 31 ‚Juli 1556 War Geburtstag

Eıne ignatianısche Grundhaltung
Marginalien e0:  ber den Gehorsam
Von ARL RAHNER 5. }

Wenn eC1NeEIN eft dem des 400jährigen JTodestages des heiligen
Jgnatius VO  a Loyola, des Stifters des Jesuitenordens, edacht wird eLWAaSs
schreiben ll das irgendwie dazusehört un doch nicht VoO Heiligen selhst
1andelt wird jedermann das Thema des Gehorsams vorschlagen Denn der
jesuitische (Gehorsam SErN als Kadavergehorsam qualifiziert ıST

Schlagwort allgemein bekannt und berüchtigt un: doch WENLS verstan-
den Tatsächlich 1ST nichts anders als der Gehorsam den übrigen Orden
der katholischen Kirche, WE auch Ignatius sSPC1INECN Söhnen 1e9€ Jugend he-
sonders empfahl, da S1LC Orden aktiver Seelsorge Dienst der
‚„Kcclesia militans““ VO besonderer Bedeutung ist

Man ann sich nämlich nıcht einbilden, dieses Thema NEU entdecken
Darüber 1st den etzten zehn Jahren mindestens fünfzig Aufsätzen und
Büchern Mitteleuropa veschrieben worden W enn I11A arum diesem
IT’hema versucht hat sich fast selbst Verdacht
blofß auch dabeli SCW SC und auch eLwAas gesagt haben wollen In
C1LNEIN kurzen Aufsatz kann INa  - nıicht einmal hoffen, eLWAS Zusammenfas-
sendes un Abschlieflßendes darüber S RL Mehr als C111 pQaar Randbemer-
kungen wollen diese Zeilen also niıcht SC1M1. Und der Verdacht, da{fßs dem
Schreiber zein WECNLSCE abgedroschenes T’hema einfiel, IMUu qauf iıhm sıtzen
bleiben.

Milsverständnisse

Gehorsam Ordensleben hat nichts (oder wen1ıgstens nicht e1geNL-
liıchen Kern der Sache) tun miıt dem Gehorsam, den Kinder ihren Eltern
und anderen Erziehungsberechtigten und hoffentlich auch befähigten
schulden Denn solcher Gehorsam zielt darauti abh sich selbst aufzuheben
soll durch 1e5€ Erziehung überilüssig werden, weil der Erzovgene (der
SC1NET dumpfen Triebhaftigkeit Herausvezovene) sich U selbst soll 0O16-

können Der Gehorsam Ordensleben SEeTZ en Krzogenen schon VOT-

AUS Er Setizt a1s0 gerade nicht VOTaus da{ß der Gehorsamfordernde notLwen-

dig un: wesentlich gescheiter, sıttlich gereifter und weitblickender sSC1 als
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der Gehorchende. Würde das tun, éb obwaltete eın Erziehu:r tnis
zwischen Deiden. Der Gehorsame ware also ein Kind oder eın infantiler
Mensch. der noch nicht mıiıt sich selhst fertig wird. Solche Menschen xibtnatürlich auch iın den Orden och sollte ihr Prozentsatz nıcht größer seIn als
SONS Leben Vermutlich ist das 1im allgemeinen auch nicht Denn In-
antile können in vielerlei Asyle ihrer Lebensuntüchtigkeit Hüchten, qls
dafß S1e notwendig immer NUur die Orden aussuchen müßlten. Eines freilich
ergibt sıch aus dieser selbstverständlichen Überlegung: Obere sollen nicht

tun, als ob S1e VO daus Aus oder kraft des Amtes die Gescheiteren, die
Klügeren, die sittlich Gefestigteren, die Weitblickenderen und Lebenserfah-
ren seien. Das annn 1m Einzelfall durchaus der Fall se1ln. Denn die Welt
ist quch nicht eingerichtet, dafß immer der Dümmere Oberer wird rei-
lich sollte Ina sich auch nüchtern Sar  Fl (der Untergebene, damit den
Obern nıicht überfordere, W as Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit Wäre; der
ÖObere, damit sıch nıchts einbilde): Je höher das Amt, so‘geringer SinN  d
menschlich gesprochen die Aussichten, CS SuL verwalten, w1e e1nNn
anderer selner geringeren Aufgabe gerecht wird. Denn 65 ist vermuten,
dafß die Variationsbreite Intelligenz un moralischen Gaben bei den Men-
schen geringer ist als die Varilationsbreite der Schwierigkeit der soz1ıalen Auf-
gaben. Daraus Lolgt, dafß auf das (Ganze der Fälle unvermeidlich die höheren
Ämter schlechter verwaltet werden qlg die geringeren Aufgaben (womit ber
den Einzelfall och eine Beurteilung gegeben ist; zumal manche Leute tat-
sächlich mıt ihren Aufgaben wachsen, WeEeNnnNn auch melst eher umgekehrtiıst Je höher die Aufgabe, schmerzlicher spürt der Beauftragte un
<e1INE Umgebung, WIe unzulänglich doch der Mensch ist und W1€e man früher
u nıcht merkte, W as jetzt die größere Aufgabe und ihre bloß halbe Lösung
STaUsam enthüllen).

Nochmals: der Ordensgehorsam ist kein Kindergehorsam. Ein Oberer
sollte darum nicht den überlegenen Papa spielen. Und zweifellos gibt 1mM
klösterlichen Alltagsbetrieb da und ort (zumal auch iın Frauenorden) alt-
hergebrachte Weisen des Auftretens on Obern und Oberinnen, VO Be-
zeigungen des Nespekts, VO Geheimnistuerei un Zurschautragen VO Über-
legenheit, VO  — Berufung qauf höhere Weisheit, VO aufreizender „HmMerablas-
sung‘““ und VO ähnlichen Dingen, die INn  - allmählich beiseite lassen sollte.
Solche Obere sollten ruhig e1in wen1ıg die Welt hinausschauen: die wirklich
Mächtigen un Kinflußreichen, die sechr 1e| unbedingten Gehorsam finden,
legen auft solches Zeremoniell einen Wert Sie haben nämlich nicht nöt1ig,dahinter ihre Schwäche, Angst un Unsicherheit verbergen. Sie sollen ruhig
zugeben, dafß ihre Untergebenen unter Umständen VO der Sache, die 65

gerade geht, mehr qls S1e selhbst verstehen. Bei der Differenziertheit des heu-
tıgen Leebens, bei der Notwendigkeit eines tausendf{fältigen Könnens autf den
verschiedensten Gebieten xönnen auch heutige rdensobere nicht mehr
tun, als ob S1e sachlich VO  — allem un: jedem, W as ihrem Befehlsbereich
gehört, eLWAaSs verstehen könnten. In den guten alten Zeiten konnte eın Oberer
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al] aS, sSeiINEN UntergebenenBefehl gab; hatte früher selbste}
das getan, was jetzt andern befahl. Er hatte sich (sonst ware Nor-
malfall ıja nicht Oberer geworden) ı eben diesen Dingen ausgezeichnet und

bewiesen, dafß VO der Sache selbst mindestens ebensoviel verstand WIC

SC1I1 Untergebener. Wenigstens Wäar dies früher der Revelfall der natürlich
auch schon sSPe1INE Ausnahmen hatte Heute ist 6S Sanz unvermeidlich dafs die
frühere Ausnahme das Normale wird. Jeder Ordensobere hat viele Unter-
gebene, 1e 1 Wissenschaft, Seelsorge, 1 den Dingen des öffentlichen P
ENS £eLiwas verstehen un verstehen INUSSCIL, w as der Obere (der auch ‚0808 auf

einzelnen kleinen Gebiet Spezlalist SC1MN kann) selber nicht annn dem
gegenüber sich vorkommt oder vorkommen müßte W1C etwa Kisen-
hower hinsichtlich der Geheimnisse, ber die Atomwissenschaftler be-
raten Der Obere IST darum auf Informationen un Berater NO ECEW165EN

Umfang, W1e6 das früher nıcht Wär. Die gewöhnlich durch die
Ordenskonstitutionen vorgesehenen Berater VO  e Obern (Kapitel USW.) haben
heute vielfach CL“ SaNz €cue un dringliche Aufvrabe _-  x früher 51C

fast doch NUr formales demokratisches Gegengewicht
SC z allzu autorıtäre un unkontrollierte Kegierung eiNeESs einzelnen.
Es darum auch gut WEeENN die Obern diese Informationen, die S16 brau-
chen, da 5 1C ach sachlichen Gesichtspunkten befehlen haben (ganz gleich
W16 65 mıiıt dem Gehorsam gegenüber sachlich verkehrten Befehl stehen
mMag) iLMmMEeLr auch auf CeiNeEMM möcglichst sachlichen und klaren Weg LA be-
SOTSCNH versuchten Was nicht 1st Kıne geheime Kabinettspolitik
15t vielleicht oft gut gemelnter Wecr Zu solcher sachlicher Beratung, aber
nicht erfolgreicher Ks kann en Orden letztlich keine Demo-
kratisierung des eigentlichen Wesens des Gehorsams geben, WwW1€e och
SCH C wird ber 6s könnte C116 sachliche un der Prozedur auch eut-
ich satzungsmäfßig geregelte Methode der Urteilsfindung, der sachlichen
Beratung un Information oft mehr geben als 6S da und ort der Fall 1st
Nochmals und mehr die Adresse der Bekämpfer des klösterlichen Gehor-
s ams der Welt und dessen Verächter auch die Leute Kloster 155C1N

dafß Ordensgehorsam kein Kinderrehorsam 1ST Er SET7Z keine Kinder VOLI-

aAUS, sondern gereifte Erwachsene. Und 1LUF dem Madfe, dem dies
kann, kann überhaupt SCiINECHLNL CISCHCH W.esen finden

Ordensgehorsam 1st auch eıne bloße „Verkehrsregelung Gewiß WO

Menschen eiNer Gemeinschaft zusammenleben, MmMu Ordnung SC 111, Und
damit Ordnung SCH, mMu 6S Befehle cvceben können, weil nıcht jeder machen
kann, w as ll und auch nıcht jeder VO  - sich finden kann, w as sich

(Ganze einfügt Befehl sagt aber auf der anderen Seite Gehorsam Wo
aber den Gehorsam diesem ınn aqals blofße rational oder rationalistisch g_
deutete Ordnungsfunktion für das Leben Gemeinschaft und für die
Koordinierung Urgane un Tätigkeiten Zzu INEHISANNEC Zweck auf-
faßt da hat INa vielleicht das Schema erreicht mıiıt dem allein 106008  n den
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bürgerlichen und staatlichen Cehorsam sınngemäß deuten kann ABCIT‘ dasWesen des relig1iösen Gehorsams hat och nicht erreicht. Wenn
natürlich auch nicht leugnen kann, da{fßs iInem Ordensverband auch 16S€
Seite Gehorsam gibt und geben mufbß. Klostergehorsam ist eiıne vernünf-
tige und unvermeidliche Rationalisierung des Verkehrs., sich jeder als
vernünftiger Mensch dem Verkehrspolizisten unterwirft und einNe Koordi-
nıerungsstelle dafür SOTgT, dafß sich alles reibungslos ZU gemeinsamen Ziel
hin entwickelt. Man hat schon da und ort versucht, auch den klösterlichen
Gehorsam rational vernünftig erklären. ber diese Krklärung ist
billig und kann die wirklichen Gründe und Abgründe dieses Gehorsams nicht
ausloten. mmerhin: weil auch diesen Gehorsam der vernünftigen Ver-
kehrsordnung und der sinnvollen Koordinierung der Arbeit und der gemeln-

Bestrebungen <ibt und geben mu (wenn uch nicht das Kigent-ichste und Tiefiste ist diesem evangelıschen Rat), darum soll Inan der
alltäglichen Handhabung des klösterlichen ehorsams merken, da{fs diese
Seite Gehorsam auch gibt, ja dafß S16 sich mıt dem alltäglichen Gehorsam
auft der Obertfläche des Daseins fast deckt Hier Alltag darf darum ruhig£1inNn€ gEWISSE Entmystifizierung des Gehorsams Platz greifen, vielleicht mehr
als da un dort geschieht. In vielen kleinen Dingen des alltäglichen Lebens
ıst der Gehorsam virklich nichts als les: eine vernünftige Methode, W1€e VC  —

nünftige Leute zusammenleben. Darum sollte sich der Obere nıcht den An-
schein geben, als stehe untier der unmittelbaren Inspiration des HeiligenGeistes, sondern soll den Mut haben, mıft Gründen und Überlegungen für sSe1-
116 Befehl Verständnis werben. Denn CS ist nicht einzusehen, WaTrTum
eLwas Erwachsenen un vielgeliebten Brüdern und chwestern Herrn
gegenüber eiINe Bedrohung der Autorität des bern Se1N soll, der ach dem
Befehl Christi seinem Amt und seiner Vollmacht L11UTr die gröldere Aufgabe

dienen sehen soll Damit ist nicht gemeınnt, da{fßs ber jede kleine Ver-
fügung eines Obern lange  > debattiert und diskutiert werden solle, W1€e In
einem Parlament der bösen alten Zeit. SO eLwAas ware  — unvernünftig und kin-
disch (obwohl leider auch vorkommt) und kann arum auch mıiıt höheren
aszetischen Motiven bekämpft und abgelehnt werden. Darum soll der Unter-
gebene auch die vielen unvermeidlichen Anordnungen des alltäglichen |ENS der Ordensgemeinschaft, ohne sich reiben und gereizt werden,
gelassen und erwachsen qls das betrachten, Wäas S16 sind: unvermeidliche La-
sten des irdischen Liebens, die auft den Menschen ‚IN der Welt‘“‘ ebenso liegen
W1€e auft den Leuten Kloster. Viele Gereiztheit unter Ordensleuten SCSEN-
ber diesem un jenem ın ihrem Leben erfließt 1Ur AUus der menschlichen
Unreife., die nıcht begreift, da{fßs e1in Mensch seine wahre Freiheit und Persön-
lichkeit nicht einer Rebellion f} die Ordnung und die Verkehrsrege-
Jungen einer Gemeinschaft dokumentiert. Aber eCs bleibt dennoch dabei
Ordensgehorsam ist seinem eigentlichen Wesen ach mehr als blofß ratiıo-
ale Verkehrsregelung.

och ıner dritten Hinsicht MUu der klösterliche Gehorsam Vor einem
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Eine 1gnatianische Grundhaltung
Mißverständnis bewahrt werden. Vor ciNer Überspannung SC1INES W esens.
ist nıcht 5 auch nıcht ı Ordensgemeinschaften, dafß die Initiative allein
VO  e} den Befehlenden Man betrachte diesen Satz nıcht schnell als
ELN: Binsenwahrheit Er ist 6S nıcht Man mu eLwas Metaphysik treiben,
ihn wirklich S1IC.  h und Bedeutung begreifen, Metaphysik 1€
arın besteht sich ber das Alltägliche un Selbstverständliche wundern
und AQus iıhm Schlüsse zıehen Man darf 1e Autorität menschlicher Art
(auch S16 Gottes Auftrag spricht und handelt) nıcht verstehen, als
könne S16 (auch NUur innerhalb ihres CISCHECN Bereiches) 1Ner adäquaten
und erschöpfenden Weise alle Initiative, alles Streben un! alle Entschei-
dung allein verwalten und alg ob 1116 Regun  c der Kigeninitiative un
Entscheidung bei anderen gebe der geben solle, insofern diese Kegung
VOoO dieser Autorität veranlaflt wird Man annn manchmal den Eindruck
haben (in den Orden und der Kirche allgemeinen), dafß INna  — ZW. iInıtla-
ULVE, Kinsatz Offensive un: Ähnliches für notwendig halte un bei den Unter-
gebenen wolle, aber doch 1Ur dann, W ‚„„VoNn ben das Startzeichen SC-
geben 1ST un die Richtung, die schon eindeutig auUufILOT1LalLvV VO  e} ben
her festgelegt ıst Man denkt sich also unwillkürlich und unreflex (darum
aber nıcht WENISEC wirksam und die Praxis bestimmend) den Orden un: die
Kirche aqls absolut hierarchisierte totale Gebilde, da{fs E1LN: eigentliche Ur-
inıtıalıve doch 1LUFr VO  — der höchsten Spitze ausgehen dürfe, da{(ß EeELNe Mei-

Bestrebune dann und ausschließlich dadurch berechtiegt SC 1 un
Lebensrecht C1Ner Gemeinschaft habe, qls © | C eigentlich VO  - oben her (aus-
drücklich oder WIC sich der Praxis hılft wen1ıgstens stillschwei-
gend) gebilligt SC1 Nun gilt aber das Subsidiaritätsprinzip (wall In  a nicht
Gemeinschaften substantiell hypostasieren) nıcht LUr zwischen kleineren un
grölßeren Verbänden, sondern auch zwischen den einzelnen und ihren SE
meinschaften C1NC „Unterordnung des einzelnen untier 5 Gemeinschaft
un die -“1C repräsentierende Obrigkeit die den einzelnen bloß C1LNETr C111

SEC1Li1LE abhängigen Funktion der (JSemeinschaft un ihrer Obricgkeit macht
co1ıbt nıcht un dar{f CS nıcht geben Man mu{ sich in uUNsSeTEIN Wall) 1U

einmal TANz simpel frayven art INn Obern CLLEINL Wunsch Vortiracen
odeı SGegenvorstellung AILZ bescheiden) erheben ® Jedermann wird anti-
N  Tien selbstverständlich ja ber INa  — annn doch vorher nıcht den Obern
Iragen, ob wolle, da{is InNna  ; die Bitte vorbringe, die Geswenvorstellung —

hebe? Natürlich nıcht ber diese Bitte, diese Gegenvorstellung ist doch auch
z Initiative bei der INna  — sich verantwortlich entscheiden mu ob INa  — “ 16

ergreiten solle oder nıcht da S1C uch ort S1O die ‚„„Entscheidung“ dem
Obern schr gehorsam und bescheiden überlassen erklärt doch beim Obern
selbst die Situation SCLHNELI Entscheidung äandert das Feld SPe1N6S$S Entschlusses
erweılıtert der beeoerenzt ihn (selbst beli der größsten Bescheidenheit) „„De-
einflußt“, obwohl SAr nicht befragt wurde und werden konnte, ob 165£
Situationsveränderung s{ 1{} CISCHEN Entscheidung, diese ‚„Beeinflussung
ihm recht ıst oder icht ob S1C auch „„MOotu PTrOPT1LO ausgeführt ätte
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oder nicht. Es gibt also der Welt keine autarke menschliche Autorität, die
LU Aktivität und keiner VWeise Passivität wäre. So etwas gibt 1Ur in
Gott und ihm iıner unübertragbaren Weise allein. Nur dem Schöpfer
streng als solchem (dem e1inNe Wirklichkeit mıiıt ihren eigenen Strukturen
un ihren unvermeidlichen Initiativen gegenübersteht, weil streng Aaus dem
reinen Nichts alles selber scha{fft) ist elıgen, reın ‚„befehlen‘‘. Ile
ereE Befehlsgewalt, auch der Kirche un auch ın den Orden, ıst nicht die
eine setzende Initiative, sondern ıst blofß eın Moment ınem unüberseh-
baren Geflecht VOoO  > Kräften, VO  e} Aktivem un:! Passivem, VO Einfhufß und
Beeinflußtwerden. Und sosehr die Autorität, die Obrigkeit eine steuernde
koordinierende, überblickende und planende Funktion (Sanzen des Kräfte-
spiels der menschlichen Initiativen hat und haben soll, ist s1e doch,
un erns SCHOMMEN, nıicht die Stellvertreterin Gottes, dafß sS1€e allein (auch
10888 1im Ideal) die planende autarke Entwerferin alles menschlichen Tuns
wäre. So- eLWAaAS ware die Hybris eines totalen Systems, das dieser Weelt
nıcht gibt, nıcht geben kann und (was entscheidend 1St) nicht geben soll Kıs
ist a180 nicht NUur S da{fß aktisch die Obrigkeit (auch den Orden) die
Kräfte, Initiativen der Untergebenen braucht, aufruft un einsetzt. Sie kann
nıcht einmal die absolute Verwalterin un Lenkerin aller dieser Kräfte sSeiN.
Es bestehen neben der Obrigkeit selbständige Initialzündungen der Kräfte,
die nıicht VO  > der Öbrigkeit verwaltet werden können. Weil das 1st und
Sein muÄß, soll CS uch sein Das heißt aber: niırgends 1n einer Gemein-
schaft oder Gesellschaft, auch nıcht der Kirche un den Orden darf die
Öbrigkeit tun un: handeln, als ob alle guten Initiativen VO  — ihr ausgingen,
NUur 1€ Exekution Von Plänen und Befehlen und Wünschen wären, die bei
ihr ihre ursprüngliche Heimat hatten. uch die lobwürdigsten Initiativen des
Papsttums sınd oft 19808 (das ıst immer och viel) die Reaktion auf eiıne Ak-
tıon, die anderswo entsprang. Und ist uch 1ın den ÖOrden bel deren
Autoritäten. Die Untergebenen sind nıcht 1Ur Befehlsempfänger, weil s1€e 65

Sar nıicht ausschließlich Se1iNn können. Der Gehorsam strebt ] nicht danach,
die Untergebenen blo{fß solchen machen. So eLWwAaSs ist auch „aSympto-tisch“* kein ]deal, sondern eine Chimäre un! die Anmaßung der ott allein
vorbehaltenen schöpferischen Gewalt, die nıemand delegieren kann Nur
Gott allein hat „„alle Käden ın der Hand‘“®, und hat n1emand damit beauf-
tragt, ihm gleich Der Obere darf a1s0 uch seinem Verhalten
nıicht tun Er kann nicht 1Ur nicht verhindern, daß die UntergebenenInitiativen ergreifen, mu mıiıt ihnen rechnen, s1€e aufrufen, darf S1€
nicht unbequem Linden, mu sich 1ın einem gewlssen rad auch aqals Nur
eines der Räder einer himmlischen Mechanik erkennen, dessen letzter und
umfassender Sinn 1Ur vVvon einem einzigen ESLEUE: wird, VO  e} ott allein und
nNs VO nıemand. Er ist auch immer der Getriebene, der einem etzten
Siıinn auch nicht >] well3, wohin die Entwicklung geht, ıst auch TOLZ aller
Befehlsgewalt, die iıhm gegeben, un: trotz aller Voraussicht, die auf-
eiragen ist, auf Vertrauen und auft das Wagnis S Unübersehbare gestellt;
258
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auch er weiß nıe SANZ génau, was er tut oder änrichtet, wenn Befehltoder
unterläßt, wenn Ja oder Nein sagt; auch mu merken, da{(ß die Öbrig-

e1ıt einNe, aber nicht 1 einzige Kinfallstelle himmlischer Impulse, Weisun-
SCH und Antriebe ıst und Se1IN kann; er Mu w1ssen, da{ß Gott sich nicht VCOCLI-

pflichtet hat, seine ursprünglichsten Anregungen für die Kirche ZU eil der
Seelen und ZU Fortgang der Weltgeschichte immer zuerst der VO  — ihm
selbst bestellten und garantierten Öbrigkeit SaSCH, damit s1€e S1e dann
die Untergebenen ‚„weitergebe‘‘. Diese Art VO  en iInstanzenweg hat Gott nıcht
garantıiert. Der Obere mu also selbst eın Gehorsamer se1N, eın örender.
Die formelle Richtigkeit und juristische Gültigkeit seiner Befehle garantıiert
nicht, daß S1€e auch sachlich richtig sind Wenn der Untergebene gehorchen
mu(ß, soll nıcht VOLr (Gott ungehorsam se1ın, annn ist damit och längst nicht
garantıert, dafß darum auch das befohlen worden ıst, Was ach Gottes Willen
hätte befohlen werden IMNUussen.  a Ks kann auch die zugelassene Schuld des
Obern Se1IN, kann das Produkt VOoO otem Traditionalismus, Hemmnis des
Lebens, KRoutine, kurzsichtiger Gleichmacherei, Phantasielosigkeit un VIe-
lem anderen sSe1inN. Auf der andern Seite: WE CS einen Pluralismus VOoO  — Mäch-
tfen der Welt gibt, die niıcht adäquat unter die Autorität hierarchisiert
werden können (wenn S1e auch der Autorität nıcht wlidersprechen dürfen,
weılt dieser gelingt, S1€ überhaupt den Bereich des Lenk- und Befehl-
baren bringen, WäaS, W1€e gesagt, NUuUr teilweise gelingen kann un soll), annn
hat auch der Untergebene Orden —_- nıcht das Recht, S1C  n einfach blofß
hinter den Gehorsam flüchten, als ob damit einer Verantwortung, die

selbst tragen mußß, einer verantwortlichen Steuerung seiner eigenen Initia-
tıve ledig werden könne. Man ört manchmal auch Apologien des Gehorsams,
die diesen Vorteil preisen. Er besteht nicht. Jedenfalls nicht 5 daß der Or-
densmann dadurch VOLT der ast der eigenen Verantwortung fliehen könnte.
Er wählt den horsam selbst, SONStT ware ja Sar nıcht Orden Er hat
also verantworten, w as sich Aaus dieser Wahl erg1ibt. Und was ihm Bafablan
wırd, ist immer die Synthese zwischen den wirklich VO  am} der Obrigkeit streng
als solcher ausgehenden Kigenbewegungen und dem, was der Untergebene
selbst ist, Ww1€ sich gibt, was ann un (schuldhaft vielleicht) nicht kann,
W1€6 sich dem Obern gegenüber zeigt, WI1Ie sich anstellt USW.,. All 1e5€ESs
spielt schon VOTaUs iıne Rolle eım Entstehen des Befehles selbst. Und
darum fällt der Befehl selbst schon unter die Dinge, die der Gehorchende
miıtverantwaorten muf. Gewiß wird der Ordensmann öfters seinem Irost
SaSen können, der Obere habe diese Entscheidung verantworten und nicht

selbst. ber weıt reicht diesert nicht. ufs (Ganze gesehen annn auch
der Ordensmann der Verantwortung für Se1InN Leben bis seine Einzelheiten
nicht entgehen. Er ört weithin AUS dem Befehl das Echo seines eigenen We-
sSens und Tuns. Eine absolute Zentralinstanz, VO  - der reiner, VO  ; nichts
beeinflußter Initiative alles andere, w as Sons och <gibt, ausginge, gibt

dieser Welt nıcht. Die Person ann sich auch Orden nıcht vertreten
lassen. Dazu ist der Gehorsam Sar nicht da
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Der wahre Gehorsam
Was ist un der Gehorsam iIm rden selbst ? Das ist ]  d nicht u  Na leicht

SaSch. Wenn InNnan gleich un! unbesehen behauptet, se1l die Erfüllung des
Willens Gottes, restloser Gehorsam ott gegenüber, dann müßte INna  - auf
jeden Fall och Sa en, woher denn w1issen könne, daf das Befohlene
Gottes VWiılle ıst, und welchem Sinn das SaSCcHh könne, WE doch fiest-
steht, daß Befehle ZWar geben könne, die der Untergebene (soweit sich
nicht Sünde handelt) erfüllen müÜüsse, die der Obere aber sachlich falsch
und unter Umständen schuldhaft erlassen hat In solchen Fällen ist doch
nicht leicht 5  > warum und welchem Sinn die Erfüllung eEiINes sol-
chen Befehls doch Gottes Wille sein önne. Man kann auch nicht einfach un -

besehen das „Opfer““ un den ‚„„Verzicht“‘ auft eigene Selbstbestimmung prel-
SC der Gehorsam liegt. Denn ıst selbstverständlich, da{ß die reine
Unterwerfung unter den W illen eines anderen, der nıicht selbst Gott ıst, for-
mell als solche keinen sittlichen VWert bedeutet. Das reine Sichabhängig-
machen als solches VO einem remden Willen ist nicht schon ohne weıteres
POS1tLV sıttlich (wenn nıicht unsiıttlich wird).

Setzt Ina.  - 1INZU: handle S1C  h das Abhängigmachen se1ines Willens
un selner Selbstentscheidung VO einem andern, der ottes „Stellvertreter‘‘,
der Interpret des göttlichen Willens sel, dann ist mindestens och Zu SaSCH,
woher das WISSE, woher dieser andere die göttliche Investitur als Kr-
klärer des göttlichen illens erhalten habe Wir haben 1n unserer Frage
uch schwieriger als der Frage der Armut und des evangelischen Verzich-
tes auf das hohe Gut der ehelichen Liebe Denn 16536 beiden evangelischen
HRäte sind der Schrift unmittelbar empfohlen, und ZWAarTr durch den Herrn
selbst. Be1i diesen beiden Räten kann INa sich immer auf diese Empfehlung
berufen, selbst W 6S einem nicht gelingen sollte, reflex bis ZUT letzten
Deutlichkeit der Einsicht ihren inneren Sinn gelangen. Hier könnte

immer SaSch: INall geht diesen Weg des Kvangeliums. Und dem, der
iıhn Iraglosem horsam S  SD  S  18 ıst, wird sich der Sinn des Geratenen
mehr un mehr enthüllen. Man kann immer SaSC da ıst INAaTt  e der Nach-
folge Christi. Und arum braucht Inan e1iNe weitere Begründung als die, da{fß
der Jünger nıcht ber seinem Meister SC1IN wollte und die Liebe versteht,
S1€E alg W esenszug geliebten Herrn erkennt.

So einfach ist die Sache beim Gehorsam nıcht Tatsächlich sehen WIT ja
auch, da{fßs der alten Kirche, als cC5 lang und immer schon Aszeten und
Jungfrauen der Kirche gab, VO  am einem Ordensgehorsam och nıicht die
ede WAar. Man konnte eben Evangelium davon nıicht unmittelbar eLwas
lesen. Und diese Aszeten lebten arum einzeln, und konnte arum die Idee
1N€Ss Gehorsams nicht aufkommen. Auch später und och Jange wurde ja
nicht. als e1in ‚„drittes Gelübde‘‘ der horsam gelobt. Man übernahm
irgendeiner Korm eın eheloses der mönchisches Leben, INa  - verpflichtete
sich ZU. Bleibpn einer bestimmten Gemeinschaft, die einen solchen : E
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bensstil lebte Man sıeht, INUussen vorsichtig vorangehen, soll mMan Inhalt
und Begründung des klösterlichen Gehorsams angeben.

Bevor weiterfahren i dieser Frage ach dem Siınn dieses Gehorsamg
gerade 1 CLiNer Ordensgemeinschaft, MUu och deutlicher VOTLT anderen
gedanklichen Kurzschlufß gewarnt werden, der I11LUTr scheinbar 1LESE Fragen
schnell und rasch löst Man ann auch nıcht einfach auft das Beispiel Christi
hinweisen Gewifß gehorsam, erklärt den horsam dem Vater
gegenüber als die Form und trayvende Kraft den Inhalt SCLNECS Lebens (32=
wiß WILr- INUusSsen Christus nachfolgen ber die Krage ist ja gerade die, WO-

her da{fßs (Gott dadurch radikalster Weise gehorsam werde,
da{fß INa  b sich £1INeTr menschlichen Beifehlsgewalt unterstelle Das hat Christus
doch gerade nıcht getan Gewilß weiß der Apostel da{fßs menschliche Obrig-
zeiten und Gewalten gibt die irgendwie Gottes Stelle U111s vertreten, deren
Befehl als W iılle (GGottes erscheinen solle ber sind doch bei Paulus
Öbrigkeiten, die sich nicht aussucht die nıcht bildet sondern die
uns un uNnserem Willen vorgegeben sind die Eltern, die Herren, die sTaat-
lichen Obrigkeiten Kann INa  - diesen auferlegten Willen Gottes ErSaNzZeN
un weiterführen, indem siıch selbst unter HNECUC, selbst gemachte OÖbrig-
keiten stellt? Wenn sagt o handle siıch die kirchlichen Obrigkeiten,
die VO  — der Kirche bestellt sind ann führt diese Auskunft allein auch nıcht

£1NeIN deutlichen Kreebnis Denn die Ordensobrigkeiten sind keine Obrio-
keiten, die die Kirche C1NEeEIM Menschen VO  . sich dUS, hne SCLNCE freiwillige
Zustimmung (eben durch die Gelübde) auferlegen könnte Es bleibt also die
Frage 1sSTt berechtigt sich in die Gewalt C1NeSs anderen hineinzu-
begeben, die ott nicht VO sich AUSs ber C1NeIN gesetzt hat? Ist nicht die-
JEN1ISTE Freiheit die Gott C1NEeINXN gelassen hat bewahren als dasjenige,

CISCHCK Verantwortung verwaltet werden mMu W C doch schon
sagt haben, da{fß C1N6 absolute Abgabe dieser uns auferlegten Kreiheit Sar
nicht möglich un Sar nıcht innvall SC11I1 kann?® Die Begründung des Ordens-
gehorsams AUS$S dem Kvangelium 1St also nicht einfach und äßt sich ohl
unmittelbar un ohne weıtere Vorüberlegungen nıcht SCWINNECH Man könnte
den est KFrage, der bleibt auch formulieren 1st der Ordenssehorsam
S konkrete Durchführung ‚„Gehorsams gegenüber dem Willen (50t=
tes (allgemeiner Art der sich Gebot (sottes ausspricht nd esonderer
Art der sich (sottes Führung, Inspiration und den Schickungen des Lebens
kundtut Beruiung und Schickung)?

Der Gehorsam Orden 1sST zunächst Sar nicht der (Gehorsam C1LNECIN C111-

zeinen Befehl gegenüber uch nıcht die abstrakte allgemeine Bereitschaft
solchen einzelnen Befehlen gegenüber Er 1st zunächst die dauernde Bindune
5 bestimmte ebenstorm die Bindung das Leben mıIiıt Gott VOL der

Kirche Ks handelt sich 5 Ausschließlichkeit der Sorge das w as des
Herrn ist W1C INa  - dem Herrn gefalle, die Erwartune des anbrechenden
Reiches Gottes der Gnade VOo  > oben als Lebensform, das Opfer und die
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Entsagung gegenüber den hohen Gütern der Welt gegenüber dem Ausbau
SELNES innerweltlichen Verfügungsraumes der Freiheit durch Reichtum, 5C-
cenüber der Einheimatune un! der erfahrbaren Geborgenheit der PCETSO-
nalen Liebe anderen durch gegensellıge Liebe der FEhe das Gebet

die Bezeugung der Gnade (Gottes dem, Was INna  — Seelsorge und Aposto-
lat nenn Wir haben dieses Leben der evangelischen HRäte 1er nicht näher

schildern un begründen.] Ks Wart sehen qlg Dauerform des Lebens
Sinnrichtung auf Gott wesentlich ekklesiologischen

Funktion der Kepräsentanz SANZ bestimmten W esenseigentümlichkeit
der Kirche, Repräsentanz, die hinsichtlich dieser Kigentümlichkeit (als
der Gegenwart der weltjenseitigen Gnade Gottes die VO unfien her nıcht
verdient werden kann, die geglaubt werden mu{ un ber alle menschliche
Möcglichkeit hinweg VCNOININEN werden mufs) der üirche ihre existentielle
Sichtbarkeit (zur doktrinalen und sakramentalen geschichtlichen Greitbar-
keit hinzu) verleiht Diesem Leben verpflichtet sich zunächst un grund-
legvend der Ordensmann eın Gehorsam, sofern S1IC  h auf mögliche Einzel-
gebote SCINECT Obern bezieht ist durchaus auf diese dauernde Lebenstorm VO
dieser TAanNnz bestimmten religiösen Inhaltlichkeit bezocven. Sonst hätte der
gelobte Gehorsam keinen Sinn Es WAaTrTe Zı keine reliriöse Angelegenheit
sondern Perversität wollte jemand e1NeNm andern solchen Gehorsam geloben,
AA für das bessere Funktionieren C1LNer chemischen Korschungsstelle, der

alg wissenschaftlicher Mitarbeiter verwendet wird Wenn unterstellen,
da{fß z solche durch Gelübde festgemachte, dauernde Bindune 106

solche Lebensform sıttlich sinnvoll ist (und das können WIT 1er VOTauUsS-

setzen), wWwWenn WITL: ferner voraussetzen, daß vr (wenn auch nicht nötig)
doch wesensgemälfß und innvall ist Cc1nNn solches Leben eiNer Gemeinschaft

führen, ann ergibt sich VO  —_ selbst, da{iß der Gehorsam der Leitung dieser
Gemeinschalft gegenüber 1 der onkreten Durchführung dieser dauernden
Lebensweise berechtigt und sinnvall ist Kıs handelt sich a1s0 nicht darum,
das "ormale Gehorchen als solches, die Exekution des Willens andern
als solchen kanonisieren. In diesem Sinn ıst der Gehorsam NUur dem W illen
Gottes streng q]s solchem und unübertragbarer W eise sinnvoll Sonst ann
Ina.  x nıcht gehorchen, damit gehorcht SC 1 und nıcht der EISENE Entschluf un
Wille getlan werde. So etwas, TE formal un sich betrachtet ätte keine
P OS1LULV: sittliche Bedeutung, wenn nicht ©  Q absurd un:! pCrVeErSs WAarTre.

Da{fß efwas „schwer un ‚opferreich‘‘ hart un: mühsam wäre (wem
iINnmmmer und WOZUu gehorcht würde), kann den 1nnn e1ines Gehorsams
auch nicht allein begründen. Denn Inan ann nicht Von der stillschweigendeu
Voraussetzung ausgehen, dafß das Schwierigere un ärtere als solches auch
schon das Bessere un ott W ohlgefälligere WAarc, blofß weiıl e1Nn

Verzicht 1st der dem Menschen schwer fällt Daher kommt auch da{fß

Um Wesen der evangelischen Räte, So  SO hier vorausgesetzt wird, vgl Karl Rah-
NT, Schriften ZzZu Theologie, Band, Einsiedeln 1956, Benziger. A Zur Theologie
der Entsagung. Passion un! Aszese.
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solcheh re1igiöäen Gehorsam NUur gegenüber einer von der Kirche gfib illigten
und sanktionierten religiösen Gemeinschaft xibt. Die Inhaltlichkeit dessen,
auf das sich der Gehorsam bezieht, mu{ garantiert se1nN, soll der Gehorsam
einen sittlichen Wert haben Dieser Inhalt dar{f nicht Nu sıttlich indikfferent
se1in (er darf nicht NUur eiıne Sünde beinhalten), mu{fß als ganzer sittlich
wertvoll Se1IN, mu[fß der Inhalt der evangelischen Räte 1n der Kirche, VOT
..  ihr un ihrem Zeugnis VOLT der Welt se1inN. Man kann MNUur geloben, W as das
Bessere ist. Man kann a1s0 Sar nicht unmittelbar un für sich eLwWwAaSs tiun

geloben, W as untier Umständen das (wenn auch nicht Sündhafte) doch das
weniger Sinnvolle, Gute un Fördernde iıst Schon VOomHl da AUS ergibt sıch, da{fß
der eigentlichste Grundgegenstand des Ordensgehorsams die dauernde Le-
bensweise ach den evangelischen Räten ist Denn VO  a dieser steht ach der
Lehre der Kirche fest, da{fß sS1e der bessere Rat ist (in einem ‚„„Bessersein‘”,
dessen SCHAUCT Sinn 1l1er nıcht weıter dargelegt werden soll). Der Gehorsam
ist a1s0 SAr niıcht als eine ‚„„‚heroische‘‘ (oder fast herostratische) Ausstellung
einer Blankovollmacht einen Obern gedacht, blofß damit Ina  —_ nıcht seinen
eigenen Wiıllen Lue, als ob 1es entweder immer esonders schön und arum
der Verzicht darauf esonders schwer oder immer besonders gefährlich sSe1l
un darum vermieden werden mMUusSse Daher kommt auch, da{fß der Gehor-
SA auf die Konstitutionen des betreffenden Ordens abgelegt wird und der
Öbere 19898 1m Rahmen dieser Lebensform, die verfassungsmäflßig fest-
gelegt ist, befehlen ann. Man sieht a180 nicht das Kigentliche, wenn der
Blick, das Wesen des Gehorsams sucht, gleich qauf den Einzelbefehl des
Obern geht un! in eiıner rein formalen Abstraktheit denkt ich erkläre mich
bereit, einem Befehl eines andern Kolge leisten, W dieser Befehl nicht
gerade unsittlich iıst 50 ıst nicht. Der Gehorsam ıst die Übernahme eines

4\Hgemeinsamen religiösen Lebens 1n der Nachfolge Christi ach einer Verlfas-
SUNS, die VO  - der Kirche qls wahrer, möglicher Ausdruck e1inNnes gottübereig-
efifen Lebens anerkannt worden ist. Innerhalb dieser UÜbernahme und DBin-
dung wird schon dadurch (ausdrücklich oder einschlußweise) gelobt, die
rechtmäßigen Befehle der einer Gemeinschaft immer notwendigen Obrig-
zeit auszuführen, WwWEenn sS1e konkrete Ausführungsbestimmungen tritft (die
sich nlıe eın für allemal schon verfassungsmälßig VO  b vornherein festlegen
lassen) ZU eindeutigen Verwirklichung dieser ebensform iIm einzelnen
(„gemäß den Konstitutionen”‘). Derjenige also, der den (Gehorsam den Or-
den bekämpft, müßte seınen Angrif£ auf die Sinnhaftigkeit des KRätelebens

der K<irche überhaupt richten, SC die Sinnhaftigkeit eines Lebens, das
nicht In erster Linie einer innerweltlichen Sinnverwirklichung nachgeht, S0OI1-

ern die Erwartung der Gnade 1m Glauben nicht 1Ur verborgen ZU. rund
des Daseins macht, sondern diesen Glauben durch die Entsagung (In einem
Akt, der ohne diesen Glauben sinnlos WÄTEe) ın die Tat umsetzt und repräsen-
tatıv der Kirche und für S1e auf die Welt hin qls Zeugni1s darlebt. Ist leses
Leben aber sinnvoll, annn ıst auch jene Bereitschaft, Einzelfall die-
jenigen konkreten Laten, Leistungen und Verzichte erbringen, 1€ inner-
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S  Kgrl Ra'hner  i1alb einer solchen Lebensgemeifischaft nach dem Urteil der zuständigen und  in ihr notwendigen Obrigkeit zur konkreten Verwirklichung dieser Lebens-  weise notwendig sind.  Hier an diesem Punkt findet nun dieser Gehorsam den Anschluß an die  Lehre und das Beispiel Christi, der gehorsam war bis in den Tod am Kreuz.  Wer sich einer solchen Lebensgemeinschaft anschließt, wer diese Lebens-  weise zur dauernden und unwiderruflichen eigenen Lebensform macht, der  setzt sich einem unübersehbaren Schicksal aus. Denn im einzelnen sind natür-  lich die Folgen einer solchen Bindung und Hingabe an diese Lebensform und  die Gemeinschaft, in der sie realisiert werden soll, nicht vorauszusehen. Und  diese Folgen können hart und einschneidend sein. Aber dieses Wagnis (in  seiner formalen Struktur) ist mit jeder menschlichen Bindung gegeben, die  einen anderen mit einem eigenen Willen zu einem nicht wegzudenkenden  Moment seines eigenen Lebens macht: in der Ehe, in der Annahme einer  Staatsbürgerschaft, in der Übernahme eines Amtes usw. Wenn, also die Ge-  meinschaft und ihr grundsätzliches Lebensideal berechtigt und sinnvoll sind  (und das setzen wir in unserem Fall mit Recht voraus), dann ist es auch die  Bindung an diese unvorherberechenbaren Folgen. Ohne dieses Wagnis gibt  es kein menschliches Leben, das sich frei dem Größeren zur Verfügung stellt.  Ohne eine solche Übergabe aber bleibt man stecken in seiner Eigensucht und  in seiner sich hütenden Daseinsangst, in der man sich erst recht verlorengeht.  Wer sich so aber dem Höheren und Größeren ausliefert, wer so sich wagt,  der weiß, daß er darin nur tut, was Christus im Gehorsam getan hat.  ” Unter -dieser Rücksicht ist dann auch das im einzelnen Sinnwidrigé und  Nichtseinsollende, wenn es tatsächlich kommt und weil es nicht vermieden  werden kann (wenn anders man sich nicht von vornherein feige dem Wagnis  versagen wollte, um kein „Risiko“ zu laufen), wirklich der Wille des Vaters,  so wie das Kreuz Christi, die Meintat der Juden und der Heiden das war, was  kommen „mußte‘“ als der Wille des Vaters, der selber also verfügt hatte,  obzwar es nur durch die Kurzsichtigkeit und die Schuld der Menschen. kam.  Weil die dauernde Bindung an das evangelische Ideal der Räte in der Nach-  folge Christi, des Armen und Verzichtenden, des Gekreuzigten und Ge-  sandten, des Betenden und Büßenden konkret in einer daraufhin angelegten  Gemeinschaft allein (oder fast nur so; oder sehr sinnvoll auch so) gelebt wer-  den kann, darum ist der daraus sich ergebende Gehorsam wirklich auch dann  als Wille Gottes anzusehen, wenn der Befehl im einzelnen sinnwidrig ist (so  wie es an sich auch Tod, Mißerfolg und ähnliche Tragiken des menschlichen.  Daseins sind), vorausgesetzt natürlich, daß das Befohlene nicht selbst in sich  unsittlich ist. Man kann also auch durch einen Ordensgehorsam wirklich  unter das Kreuz Christi geraten; man kann nicht sagen, daß eine solche Sinn-  widrigkeit( des in sich falschen Befehls) gar nicht hätte in Kauf genommen  werden dürfen und also nicht als ein Stück des Schicksals Christi dürfe be-  trachtet werden. Von hier aus ist zu erkennen, warum der Ordensgehorsam  mehr ist als nur die vernünftige Bereitschaft zu einer „Verkehrsregelung“,  264
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i1alb einer solchen Lebensgemeinschaft nach dem Urteil der zuständigen und
iıhr notwendigen Obrigkeit ZUrC konkreten Verwirklichung dieser Lebens-

wWwelse notwendig siınd.
Hier diesem Punkt findet NUÜU: dieser horsam den schluß die

Lehre und das Beispiel Christi, der gehorsam Wäar bis den 'Tod Kreuz.
Wer sich ıner solchen Lebensgemeinschaft anschließt, wer diese Lebens-
WE1SE ZUuU dauernden un unwiderruflichen eigenen ebenstorm macht, der
setzt sich einem unübersehbaren Schicksal AUS,. Denn 1m einzelnen sınd natur-
lich die Folgen einer solchen Bindung un Hingabe diese ebensform un
die Gemeinschaft, ın der sS1e realisiert werden soll, nıcht vorauszusehen. Und
diese Folgen können art und einschneidend SeIN. ber dieses W agnis (in
SeINer tormalen Struktur) ıst mıiıt jeder menschlichen Bindung gegeben, die
einen anderen mıt einem eigenen WVillen einem nicht wegzudenkenden
Moment SEeINES eigenen Lebens macht: I1n der Ehe, der Annahme einer
Staatsbürgerschaft, der UÜbernahme eines Amtes USW.,. Wenn aqalso die O:
meinschaft un ihr grundsätzliches Lebensideal berechtigt und iınnvall sind
(und das Seizen WITr ın uUuNseTrTem Fall mıiıt Recht voraus), ann ist auch die
Bindung an 1e5€ unvorherberechenbaren Folgen. hne dieses W agnis xibt

kein menschliches Leben, das sich fre  1 dem Größeren ZULI Verfügung stellt.
ÖOhne eine solche Übergabe aber bleibt INäa. stecken iın SeINeTr Kigensucht und

seiner sich hütenden Daseinsangst, der INa  — sıch erst recht verlorengeht.
Wer sich aber dem Höheren nd Größeren ausliefert, WL sıch Wagt,
der wel  13, dafs arın 1Ur tu > Wäas Christus Gehorsam getan hat

Unter dieser Rücksicht ist dann auch das einzelnen Sinnwidrigé und
Nichtseinsollende, CS tatsächlich kommt un:! weil nıcht vermlı1eden
werden kann (wenn anders Ina  —_ sich nıicht VO  - vornherein Leige dem a  E  1S
Swollte, kein ‚„Risiko“ laufen), wirklich der Wille des Vaters,

W1€ das Kreuz Christi, die Meintat der Juden un der Teiden das WAar, W as
kommen „mulste‘‘ qals der W ille des Vaters, der selber also verfügt hatte.,
obzwar CS Nu durch die Kurzsichtigkeit un die Schuld der Menschen: kam
VWeil die dauernde Bindung d das evangelische Ideal der Räte ıIn der ach-
folge Christi, des Armen un Verzichtenden, des Gekreuzigten und (ze=
sandten, des Betenden und Büßenden konkret eıner darauthin angelegten
Gemeinschaft allein (oder fast DUr S  D oder sechr ınnvoll auch SO) gelebt Cr

den kann, darum ist der daraus sich ergebende Gehorsam wirklich auch dann
als Wiılle Gottes anzusehen, WEeNNn der Befehl 1Im einzelnen sinnwlidrig ist (so
W1€ CS sich auch Lod, Mißerfolg un: ähnliche Iragiken des menschlichen
Daseins sind), vorausgesetzt natürlich, dafß das Befohlene nicht selbst sich
unsiıttlich ist Man kann also auch durch einen Ordensgehorsam wirklich
unter das Kreuz Christi geraten; Inan ann nicht9 daflß eine solche Sinn-
widrigkeit( des sıch falschen Befehls) SAr nicht hätte auf SE  Nn
werden dürfen un: a150 nicht als e1in Stück des Schicksals Christi dürfe be-
trachtet werden. Von ler aus ist erkennen, der Ordensgehorsam
mehr ist als NUuUr die vernünftige Bereitschaft einer ‚„ Verkehrsregelung“‘,
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einem sozial geregelten Zusammenleben. Er ıst das auch. Er knüpft ZW.
der sozialen Notwendigkeit des Gehorsams ı Gemeinschaft a die

freilich ı diesem Kall die religiöse Gemeinschaft Lebens auf Gott hın
1st ber der Gehorsam e1INer anderen Gemeinschaft WAaTec Fall z
WENLVET iınnvollen Befehls DUr gegründet auf die rationale Einsicht dafß
solche 116 Sanz vermeidbaren Fälle eben ‚, .J11I1 auf nehmen‘‘9weil sSsonst
jeder Gehorsam (der doch SC mu{ß) aufhört und dauernd Kinspruch der
Untergvebenen scheitern mü{fte Wo aber das Leben der Nachfolge Christi SC
lebt wird das Kreuz Christi nıcht 1U als unvermeidbare, aber doch mog-
lichst vermiledene Mißhelliekeit des Lebens betrachtet WITd sondern qls Leib-
haftıekeit der Gnade un ihrer glaubenden Annahme, als eLWAas W as SC1LIL

„mufß („‚damıit die Schrift ertüllt werde‘‘, weil 1U 50 SCLNE Herr-
ichkeit eingyehen kann), da mu auch der sınnw1idrige Befehl (beurteilt ach
den unmittelbaren, innerweltlichen Gegebenheiten) als £eLWAas gesehen WEILI-

den W aS innerhalb C1NeSs solchen Lebens sinnval! und fast ersehnt ist

WEN1LE daraus der Obere Recht solchen Befehl ableiten ann
Ein solcher Befehl annn aufsefaßt werden S W1C der Heilige der
Nachfolge Christi Mißerfolg, Schmach das Scheitern der Lebenspläne, das
Martyrium und tausend andere „nichtseinsollende‘ Schicksale als die S0
heimsten doch ersehnte Leibhaftigkeit erkennt die hinein verwirklicht
der Glaube die Gnade Gottes VO ben doch ETSTtT Vollendung
kommt

Freilich wird diesem Zusammenhang auch save IMUSSCIL, da{(ßß die
Maoral un die sittliche Überlegung des Alltaos doch oft menr qals üblich da-
MmIıt rechnen müßten, da{fß der Befehl Obern objektiv sündhaft ist als
solcher VO Untergebenen erkannt und darum VOÜO  an ihm ungetan gelassen
werden müßflte Jedermann g1bt Z da{s Oberer, uch beim besten Wil-
len sachlich verkehrte Befehle geben ann Wenn INa  — aber nicht einfach
NUur das qls Sünde betrachtet W ds qals solche ausdrücklich jedem Beicht-
spiegel angeprangert wird ann wird Ina  am} nıcht eurnen können, da{fs das
sachlich FKFalsche objektiv uch sehr oft unmoralisch SC 111 kann, da ©  Q

nıicht leicht Sasc 1sSt aArUuIn 165 nıcht überhaupt der Kall 1STt
Nehmen W.  S einmal (das Beispiel Ist fingiert ') C111 höherer Oberer be-
fähle Leiter £11N€ES Juvgendinternats habe unter allen Umständen
dafür Z SUTSCH, dafß diese Buben alle acht Tage ZULC Beichte cehen Nehmen
WT A der Leiter des Internats (der Untergebene) onne deutlich erkennen
( ASs der höhere Obere Aaus der eLWAas weltfernen idealen Ferne nıcht rertig-
bringe), C1Nc solche Forderung SC1 für das religiöse Leben der Jungens auf die
Dauer höchst schädlich Fracse haben WÄILr dann NUr C111 pädagogisch
zweckmäßige Sache, die, waeil befohlen, eben doch ‚„durchgedrückt‘ werden
mu oder haben WIrL sachlich (wenn auch ona fide) die Zumutung eiNer

Maßnahme, die, weil sachlich e1Nn€e wesentliche Gefährdung der echten reli-
S10S€EN Entwicklung dieser Kinder VO dem Untergebenen nıcht durch-
geführt werden darf weil diese Unzweckmäßigkeit auch SCSCH moralische

265



Prihzipien vérsfößt, S daß der Untergebene erklären müßte, er k nne SO
eLwas miıt seinem Gewissen nicht vereinbaren und bitte u  = Enthebung VOoO  —_
sSeinem Amt? Wenn die alten Moralisten liest, hat INa  e den Kindruck,
da{fßs 165€ eher mıt solchen Fällen rechneten, als Inan heutzutage tut Sind
WIT heute viel moralischer geworden, oder greiit die Vorstellung ‚„‚Befehl
ist Befehl““ doch auch eLiwa solch geheiligte Bezirke W1€e das ÖOrdens-
leben über, oder redet heute nicht O,  ern VO solchen Möglichkeiten, weil

den Mifßbrauch einer „„Gewissensobjektion“‘ fürchtet und darum tu
als könne eLwas praktisch nıcht vorkommen ? ber ıst der Schaden, der
angerichtet wird, auf die Dauer und bei einem Blick die Tiefe der (Jewis-

nicht gröflser als der Nutzen einN€es reibungslosen unktionierens der ä3uße-
Te.  - Verwaltung, der die aufs Wort gehorchenden Untergebenen eiıne
Schwierigkeiten machen ? uch der Untergebene hat die Pflicht, die sittliche
Zulässigkeit des Befohlenen selbst VOLr seinem (Sewissen prüfen. Die be-
rechtigte „Präsumption‘“, dafß der Betehl eines Obern nicht NUr subjektiv,
sondern auch objektiv sıttlich einwandfrei ıst, bedeutet keine schlechthinnige
Dispens VO  - der Grundpflicht jedes Menschen, VOLC jeder freien Handlung
pOsitLv einer moralischen Gewißheit über die sittliche Erlaubtheit se1INeEr
Handlung gelangen, einer Handlung, die nıcht dadurch wenlger die eigene
un selhbst verantwortende ist, weil sS1€e befohlen ist.

Wenn älter WITr  d, Iragt sich mıt einem sehr geheimen und tiefen
Schrecken, ob INa  — enn seinem Leben CLWAaSsS getan habe, was bei (Gott
bestehen -zÖönne. Nichts kann natürlich be1l ihm bestehen, als w as 17 se1iner
elgenen Gnade als seiner würdig aus reinem Erbarmen geschenkt hat Aber
gerade darum ist nıcht gleich, w as tut; gerade arum (weil seine
Gnade gibt der (1a sich ihr schuldhaft versagt) iıst zwischen den Möglich-
keiten des Menschen eiNe absolute Differenz. Hs gibt (weil ott C555 gesagt hat
un Er größer ist als unse Herz) Taten selbstloser JLreue, Gehorsam 5D  =)9
Gottes heiligen Willen, sich selbst vergessende Hingabe einerseits un das
andere, das WIT immer wieder schr In vorfinden(wWIT nıcht dumm,
NAalv oder eingebildet sind), daß WIT sehr berechtigt iImmer fürchten muüssen,

lasse sich Sar nichts anderes als dieser oflfene oder getarnte Kgoismus fin-
den AÄ finden WIT auch (sottes (Gnade als wirksam geworden 1ın uns? Ist
wirklich uns einmal, da der ort solches Kreignis mülfste Ja doch unser

Leben sich 1N€e€1N aufnehmen geschehen, dafß WIT nicht uns selbst
gesucht haben, da{ß nıcht doch der Kriolg FKrucht des Kooismus, die Liebe
(Gott Angst, die Bescheidenheit doch NUur Feigheit un fort war © Damıiıt
dieses Wunder geschehe, kann INa  a verschiedenes tun; 1€Ss und jenes, damıt

wenIigstens hoffen könne, sS€1 Leben doch nicht alles offene
der geheime Selbstsucht SCWESCH (und die bittere Sorge arum braucht ga
nicht selber wieder Selbstsucht der geheime Selbstverteidigung VOTLT Gott
se1in; Wr das fürchtete, machte sich das Leben Grund sehr eintach nd
bequem). Man kann dies oder jenes tun, und das Letzte un:! Wichtigste wird
durch die Bitterkeit des Lebens hindurch Vo ott selbst getan. Und
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sSo kann rhan auch eC11N6S dieser Absicht tun (ohne sagen, sei das einzig
Mögliche): INall annn sich einem Größeren ausliefern; Ina  - annn dafür S10 üa

SCH, dafß dieses Größere nicht DUTL Ideal un Theorie bleibe, die INa 1m
Grunde doch immer selbst ın der and un:! Gewalt hat un die INa  e nach
eigenem Gutdünken formen kann, da{fß I1a S1€e VO  . den bloßen (Götzen
uUNsSsSe r CS Herzens nicht mehr deutlich unterscheiden kann Man kann dafür
SOTSCHIL, da{fß dieses Größere eine reale Größe werde, die auch handeln kann,
WE WIT selbst 65 gerade nicht wollen, die ordern kann, wWwWeEeNnN WITr gerade
nıicht angefordert seın wollen, die ort wehe tun kann, WIT uns den
Schmerz nicht selbst zufügen. Und 165 geschicht, das Größere, dem WIT
uns ausliefern, eine reale greifbare Macht e1generT, VOoO  - Uu115 AUS unberechen-
barer Größe wird: wenn das Wort der befehlenden Forderung ergeht
und wen WIT gehorchen. Schweigend gehorchen, einem wahren Sinn
iraglos gehorchen, WITr dienen nd VO der Forderung, die WIT nicht
selbst ausgedacht haben, verbrauchen lassen. Wir haben annn vielleicht WC-

nıg LZeit und vielleicht auch nicht schrecklich jel Interesse daran, weil
WIT uns nicht wichtig sind uUnNnsere „Persönlichkeit“ entfalten, WENIN

WIT gehorchen. ber vielleicht glückt uns (das Glück des Lebens, das
Gnade Gottes ist), Person werden, die ist, indem S1€ sich vergißt un!
opfert, indem sS1e6 gehorsam ist. Vielleicht IMu Man, gehorsam WT -

den, damit INa  — sich überschreite un verliere (die einzige Möglichkeit, sich
wahrhaft gewinnen), SOSAar (} Gehorsam Sar nıchts Besonderes finden,

nicht ih denken, sondern die Wirklichkeit, der InNnan dient, selbst-
verständlich dient, weil S1e allen Dienst un!: alle Liebe verdient, weil S16
letztlich 21ine Sache, sondern dıe Person schlechthin ıst Gott Vielleicht ist
der wahrhafit Gehorsame einfach der Liebende, dem das Opfer der Hingabe
sT1(3 ıst und en seliges Müssen. Vielleicht sollte INa also Sar nicht 1e1 VO

horsam reden, weil schon bedroht ıst, WeNnn gepriesen und WEN.

verteidigt wird. Beides hat 1Ur insofern einen Sinn, aqals i1ne Erh1unterung
für jJunge Herzen ıst, sich und ihrem innersten ollen vertrauen, S16
finden, da{fß der schweigend selhbstverständliche Dienst Gottes in der Kirche
(im Leben des (sebetes un des Zeugnisses) Recht hat auch dort, das Herz
zıttern ıll un: die Klugheit dieser Welt fürchtet, Ina  — könne sich verlieren,

INa  - sich un sSe1nNe FKreiheit nicht bewahrt. Der allerletzte Gehorsam,
jener, der alles verlangt un alles schweigend nımmt, wird dem Menschen
vVvoO  - (Gott allein abverlangt. Durch den JTod, der das Leben durchwaltet
und mehr un mehr uns iımmt. Dieser Befehl, auszuziehen und las-
SC} glaubend ın das große Schweigen Cottes hineinzuziehen, sich nicht mehr

wehren SC die alles umgreifende namenlose Verfügung, die ber uns

waltet, dieser Befehl ergeht alle Menschen. Die Krage, obhb ihm 5C-
horcht, entscheidet ber eıt un Ewigkeit. Alles Ordensleben un 1n ihm
der horsaml nicht mehr sSe1in als eine KEinübung, e1in übender Vorgriff
auf 165€ Situation, die immer mehr das Daseın des Menschen 1n sich hinein-
nimmt, auftf den Tod Christi und das Leben, das DUr 1n hm verborgen iıst
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